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Eine seltene Keule von den Otschukayana (Ostbrasilien) im Staatlichen

Museum für Völkerkunde in München

Im Jahre 1913 wurde auf einer allgemeinen Auktion in München vom dortigen
Museum für Völkerkunde eine Keule mit der vagen Herkunftsangabe „Südsee“ er¬

standen. Ihre wahre Provenienz wurde erst bei der nach dem letzten Weltkrieg not¬
wendig gewordenen Durchsicht und Neuordnung der Südseesammlungen des Museums
im Jahre 1959 entdeckt, als sich ihr Typus keinem in der Südsee gebräuchlichen zu¬
weisen ließ.

Der Verfasser erkannte in ihr eine typische Keule des längst ausgestorbenen In¬
dianerstammes der Otschukayana oder Tarairiu in Nordostbrasilien, wie sie bisher
nur aus der ethnographischen Abteilung des dänischen Nationalmuseums in Kopen¬
hagen bekannt war. Ploetz und Métraux bezeichneten noch 1930 (S. 63) das dort stän¬
dig ausgestellte Exemplar als „Pièce unique au monde“. Indessen teilte der Kurator
der amerikanischen Sammlungen des Kopenhagener Museums, Herr Jens Yde, münd¬
lich mit, daß noch ein zweites Exemplar in den Reserven aufbewahrt werde. Wäh¬
rend seines Besuches im Münchener Völkerkundemuseum anläßlich der Eröffnung der
Ausstellung „Indianer vom Amazonas“, in die unser Gegenstand unter Nr. 381 des
gleichnamigen Kataloges (S. 152) eingebaut ist, nahm er die neu aufgefundene Otschu-
kayana-Keule in Augenschein und bestätigte, daß sie ganz offensichtlich das dritte
nunmehr bekanntgewordene Stück ihrer Art sei.

Sie hat die Museumsnummer 13-81-22 und ist aus schwerem, schwarzem Holz
gefertigt. Die Länge beträgt 94,5 cm, die größte Breite 13 cm, die maximale Dicke
1,5 cm. Ein rechteckiger Griff ist angedeutet, zum größten Teil behält der Schaft
gleichmäßige Breite, erweitert sich jedoch gegen das Schlagende zu und knickt dann
an beiden Schmalseiten um zu einem annähernd quadratischen Schlußstück mit ein¬
wärts geschweiften Seiten. Auf beiden Seiten des Schlagendes sind in das harte Holz
mit schwarzem Harz je zwei Längsreihen kleiner Muschelringe eingelassen, die leider
teilweise ausgefallen sind. Da der Querschnitt zwar prinzipiell vierkantig ist, die
Breitseiten jedoch leicht gewölbt sind, handelt es sich nach Dietschy (1939, S. 170/71),
der das Kopenhagener Exemplar bespricht, um eine Bastardform zwischen der haupt¬
sächlich in Guayana heimischen Vierkantkeule und der ostbrasilianischen schaufelför¬
migen Ruder- oder Tellerkopfkeule. Das Schlußstück unserer Keule ähnelt bezeichnen¬
derweise auch dem von Tanzkeulen der Oayana, eines Karaibenstammes im östlichen
Guayana (vgl. Roth 1929, Plate 1 b).

Das fast identische Stück im Kopenhagener Museum — der schmale Schaft ist dort
dicht mit Baumwollfasern umwickelt (vgl. Guides to the National Museum: Primitive



Tribes of the Tropics, Copenhagen 1956, Abb. S. 11 rechts) —
gehört zu den Seltenheiten, die bereits im 17. Jahrhundert im Kö¬
niglich Dänischen Kuriositätenkabinett nachgewiesen sind. Ein
Ölbild des holländischen Malers A. Eckhout aus dem Jahre 1641,
ebenfalls im Besitz des Kopenhagener Museums, stellt einen Krie¬
ger der „Tapuya“ mit einer solchen Keule dar. „Tapuya“ ist eine
Sammelbezeichnung für die linguistisch und ethnographisch höchst
heterogene eingeborene indianische Bevölkerung des nordöstlichen
Brasiliens, die heute bis auf geringe akkulturierte Reste ausgestor¬
ben ist, im 16. und 17. Jahrhundert dagegen als Nachbarn und er¬
bitterte Feinde der alten Osttupi-Völker — in deren Sprache „ta¬
puya“ soviel wie „Feind“ bedeutet — eine wichtige Rolle spielten.
Ein anderes Gemälde von A. Eckhout von 1641 im dänischen
Nationalmuseum gibt eine Gruppe tanzender „Tapuya“-Indianer
vom Stamme der Otschukayana oder Tarairiu, die einst in der
Gegend des heutigen brasilianischen Staates Rio Grande do Norte
lebten, wieder. Alle Tänzer tragen Keulen derselben hier beschrie¬
benen Art in den Händen, weshalb die Herkunft nicht nur des
Kopenhagener, sondern auch des Münchener Exemplars von diesem
Stamm kaum zweifelhaft ist. Das Alter der Münchener Keule
dürfte dem der Kopenhagener wenig nachstehen, wurde doch die
Haupthorde der Tarairiu spätestens 1721 vernichtet (Lowie 1946,
S. 563). Das Schicksal des Gegenstandes bleibt jedoch bis 1913 in
Dunkel gehüllt.
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